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Die Forderung nach 
"Sozialer 

Gerechtigkeit' wirk heute nicht weniger polarisierend
als bei der Publikation von Jobn Rauk' Theorie der Gerechtigkeit vor mehr als 40
jahren. In der Politik wird das Konzept nach wie vor háufig mit der Forderung nach
Umverteilung von Reich nach Arm gleichsetzt. In der Rechtsethik ist die Entwick-
lung nach heftiger Kritik an Rauk' Differenzprinzip inzwischen weiter gegangen.
Neben die Umverteilung (reái tribltion) ist die Anerkennung (recognition) als Leitbe-
griff der Sozialphilosophie getreten - entwedeÍ  in Ergánzung hieruu (Frase) oder
sogar als ein tiefgriindigerer Ersatz fiir die obeí láchlichen Verteilungskámpfe (l1oz-
neth). Diese Diskussionen greifen ein altes und vertrautes Thema au{ denn in der
Sozialphilosophie spielte die Achtung vor anderen Personen seit jeher eine wichtige
Rolle.

Einigkeit henscht bei allem inhaltlichen wandel über eines: das Problem der
sozialen Gerechtigkeit ist trotz allgegenwártiger Wohlfahrtsgewinne und tÍ otz tech-

nischen Fortschritts heute so wichtig wie vor einem halben Jahrhundert. Besonders
deudich wird das in der Schweiz - einem Land, dessen durchschnittliche Saturiert-
heit der Lebensbedüfiisse im internationalen Vergleich unumstritten sein dürfte.
Trotzdem gibt es hierzulande heftigste Auseí nandersetzungen über die Lohnzahlun-
gen an Manager, über die Aufirahme von 

"wirtschaftsflüchtlinge 
n" oder über Fehl_

entwicklungen im Gesundheitswesen. Wie í n einem sozialen LaboÍ atorium &ans_

portiert dabei die direkte Demokatie solche Gesellschaftsdiskussí onen an das poli
tische Tageslicht, spitzt sie in Abstimmungskámpfen zu und stellt sie als Grundsatz-
fragen an die Sozialphilosophie.

Die Tagung 
"Soziale 

Gerechtigkeit heute" &agt in den drei neuralgischen An-
wendungsgebieten Lohngerechtigkeit, Migrationsgerec-htigkeit und Medizinalge-
rechtigkeit nach dem Stand von Praxis und Forschung. In den einzelnen Beitrágen
dieses Beiheí ts kommen Politiker und Philosophen zu wort, wie auch die 

"Soziale
Gerechtigkeit" gleichermassen in Politik und Philosophie als diskursiver Orientie-
rungspunkt fungiert. Eingebettet sind die drei Themengruppen in den Einleitungs'
vortreg von Hauke Brunlú orst' der seit langem zur globalen Solidaritát í orscht und
in diesem Tagungsband seine Gedanken zum Verháltnis von Solidaritát und sozialer
Gerechtigkeit formuliert.

Mit wení gen Stichworten lásst sich umschreiben, was bis heute den Reiz des

Themas 
"Soziale 

Gerechtigkeit" ausmacht. Es ist seine ungeminderte Fclcuanz (1.),

I Unser besonderer Dank gik Carolinr bhnar! ohne deren Einsaz die Tagung "Soziale 
Gerech-

tid<eit heute" nicht hátt€ stattfilden köÍ rnen. Geholfen haben ausserder,]r. R.abel BaumgarmL
Doninika Blonski, Siblne Perbt, MitlclL Ammann und Johannes Soholl (alle Bern). Die Herausgabe
hat Áxne Kiibbr (Zinch) koordiniert' Für finanzielle Unterstützung danken wir der Fondation

Johanna Dú rmüllet-Bol, der Burgergemeinde Bcm und dem Schweizerisóen Nationalfonds.
Die Tagung war gleichzeitig die Jahrestagung der Schweizerischen Vereinigung í iir Rechts_ und
Sozialphilosophie - damals unter der PrásidentscÁaft vol Bé xed'ict lYtnl3rr (Genf), inzwischen
unter der PrásidentschaÍ tyon Mattbias Malbxann (Znict).
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gekennzeichnet durch eine geÍ adezu zwangsláufrge Tiansdisziplinaittit Q-), die in
den Einzeltbenen (3.) auf unterschiedliche Weise aufscheint.

I. Die tlteoretiscJteRelevanz der sozialen Gerechtigkeit im wissenschaftlichen Dis-
kurs hat sich bereits in der Raub-Rezeption erwiesen. Nachdem die 

"Iheorie der
Gerechtigkeit" im Jahr 1971. veröffentlicht worden war, standen vor allem zwei As-
pekte im Voldergrund, die 'ie fiir sich einen Sturm an Publikationen auslösten: einer-
seits, in formeller Hinsicht, die Methodik der Begriindung (Schleier des Nichtwis-
sens) und andererseits, in materieller Hinsicht, der Gerechtigkeitsgrundsatz zur un-
gleichen Güterverteilung (das Differenzprinzip). So gesehen ist die durch Raz&
ausgeloste Renaissance der politischen Philosophie inhaltlidt eigentlich und vor al-
lem eine Renaissance der Sozialphilosophie.

Nicht weniger Gewi chthat die pra*tische Relevanz des Themas ,,Soziale Gerech-
tigkeit". Exemplarisch geht es in diesem Band zwar nur um drei begrenzte Einzelfta-
gen: Lohngerechtigkeit, Migrationsgerechtigkeit und Medizinalgerechtigkeit. Aber
schon an diesem Áuszug aus der Gesamtthematik zeigt sich die praktische Reich-
weite der Sozialphilosophie. Jede der drei EinzelÉ agen benffi anglricb mebr M -
schen in unserer Gesellschaft, als beispielsweise durch die drángenden bioethischen
Fragen der leoten Jahre insgesamt persönlich berührt sind; etwa durch Pránataldia-
gnostik, OÍ gantÍ ansplantation, Stammzellforschung, In_Vitro_Fertilisation und Klo-
nierungsverbot. Bei der .Sozialen Gerechtigkeit" eneicht die Rechts- und Sozialphi-
losophie eine Breitenwirkung, die ihr sonst nicht zueigen ist.

Veiter fillt auí , dass wir in Fragen sozialer Gerechtigkeit ganz offensichtlich,
wenn auch oft ergebnislos, nicht nur um innere Einstellungen, sondem um die
richtige Handlungsweise ringen. W'enn wir ein soziales Unrecht rügen, dann meinen
wir d,as im Áastin'schen Sinne nicht nur konstativ, sondem es liegt eine peÍ foÍ mative
Áusserung vo1 mit der wir den illokutionáren Gehalt des Sprechákts voilziehen. lVir
í ordern uns gewissermassen selbst zum Handeln auf' Ein solches Ringen um die
auch praktisch besseren Lösungen ist sogar in der saturierten lü7ohlstandsgesellschaft
der Schweiz heute so aktuell wie vor 40Jahren. Es fehlen griffige Kriterien dafiir, ob
und wie sich ein Öffrren der sozialen Schere zwischen Árm und Reich kritisieren
lásst; wir wissen nicht' wer die Bürde der náchsten wirtschaftlichen Krise zu tragen
hat; und wir sind zutieí st verunsichert über den Stellenwert del solidaÍ itát in Zeiten
zunehmend aufgespaltener ldentitáten; als Einzelkámpfer' als Familienmitglied, als
Staatsbürger, als Europáer und als weltbürger.

2. Schliesslich gehórt auch die Tiansdisziplinaitót zu den prágenden Eigenschaf-
ten des Themas "Soziale Gerechtí gkeit". Die drei Einzelfragen Lohngerechtigkeit,
Migrationsgerechtigkeit und Medizinalgerechtigkeit sind in ihren soziologischen
und psychologischen Bezügen ohnehin schon interdisziplinár angelegt. Sie sind zu-
dem je fiir sich auch transdisziplinár, indem sie uns drángen, über den rechtsphilo-
sophischen Diskurs hinaus auch Wissenssysteme jenseits der akademischen Gefilde
anzuzapÍ en. Von Berichten aus der politischen Praxis können wü uns inspirieren
lassen und mit unseren Ideen an ihren Befrrnden wachsen. Zu jedem Einzelthema
kommen darum auch Diskutanten aus der Politik zu Won, die sich alle durch eine
betont kritische Grundhaltung gegenú ber der gegenwártigen politischen Praxis aus-
zeichnen. Diese homogene Auswahl hat einen systematischen und einen pragmati-
schen Grund. Systematisch sollte damit vermieden werden, dass die Beitráge ein
Schema ,,idealistische Vissenschaft / realistische Politik' entstehen lassen. Pragna-
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tisch ist einzuráumen, dass es aufzahlreiche Ánfragen an Politikerinnen und Politi-
ker aus bürgerlichen Parteien zum Thema 

"Soziale 
Gerechtigkeit" ausnahmslos Ab-

sagen gegeben hat. Ein breites Spektrum von Positionen wird in den folgenden
Beitrágen in jedem Fall aufgefichert:

3.ln Haufu Brunkhorsrs einleitendem Überblick geht es zunác}rst um eine zent-
rale Voraussetzung fiir die praktische Herstellung sozialer Gerechtigkeit: die Solida-
ritet in der Politischen Gemeinschafi. wáhrend die Hilfsbeleitschaft im engen Kreis
der Familie meist urwüchsig entsteht, ist das Phánomen einer -Solidaritát unter
Fremden" schwerer zu ventehen. Dem Recht in seí nen unterschiedlichen histori-
schen Stadien (römisches Recht, revolutionáres Recht u. a. m.) kommt dabei von je-

her die Rolle einer Transí ormationskaft zu. In der Gegenwart gewáhrleistet das
Recht allerdings zwei gegensátzlich Vektoren: die demokatische Gerechtigkeit und
die Marktgerechtigkeí t. Ánders als Raz,lr, der einen lexikalischen Vorrang unter den
Gerechtigkeitsprinzipien einfordert, sieht Bnlnk'borxkeí nen Grund, warum die poli-
tische Gerechtig}eit vor der sozialen Solidaritát verwirklicht werden sollte oder
könnte. Vielmehr setzt Demolcatie ein gewisses Mass an sozialer Gleichheit bereits
voraus; wer im Ghetto wohnt, hat keine Chance, seine formal gleichen Rechte effek-

tiv einzuklagen. Im Kráfteverháltnis konstatieÍ t eÍ  eine neue Hilflosigkeit des Staates
gegenüber dem Markt und fordert, dass der velleugnete 'Widerspruch zwischen De_

mokratie und Kapitalismus wieder in das Zentrum der Debatte gestellt wird.
Carster Kdlbnann zeigt fiir den Anwendungsbereich der Lohngerechtigkeit auf,

wie ein seit jeher umstdttenes Verteilungsproblem bis heute zu kaum beantwortba-
ren ethischen Fragen firhrt. Die Theorien von Rauk und Hayk fiihren nach seiner
Analyse übereinstimmend zum Ergebnis, dass die Lohnbildung dem Markt zu über-
lassen ist. Selbst der wirtschaftsethik fehlt bisher eine umfassende Theorie. Án ihre
Stelle tritt die punktuelle Kritik an hohen Managergeháltem' Auf dem W'eg zu einer
nicht-idealen Theorie der Lohngerechtigkeit schlágr Kallmanx vor, die Löhne auf
Untemehmensebene zum Ausgangspunkt der Fragestellung zu wáhlen, weshalb der
gerechte Lohn sich nach dem individuellen Beitrag zum Untemehmenserí olg zu
richten habe. Neben diese Leistungskomponente tritt als Absicherung das Be-
darí sprinzip' das allerdings im Sinne eines gesellschaftlich akzeptierten Minimums
verstanden wird.

Ándreas Cassu prásentiert zum Thema Migrationsgerechtig}eit ein breites fugu-
mentarium fur ein philosophisches Recht auf globale Bewegungs- und Niederlas-
sungs&eiheit. Unabhiingig von Vor- und Nachteilen einer Migration spricht er allen
Menschen ein Recht daraufzu, selbst ú ber ihren Aufenthaltson zu entscheiden. Als
Ábwehrrecht verlangt dieses Menschenrecht zwar keine bestimmten Leisfungen von
Staaten, wohl aber den Verzicht auf Hindemisse (Grenzkontrollen, Ausschaffungs-
gefingnisse). Zu der anerkannten Fleiheit, sich wegbewegen zu dürfen, záblt Cassee

auch das Gegenstück des Nicht-Wegbewe gens und klassifiziert so die Freiheit zum
Verbleiben als ein 

"negatives 
Ánspruchsrecht'. Zeitlich begrenzte Einschránkungen

der Migrationsfieiheit sind zwar móglich' müssen aber mit benennbaren andeten
Ánsprú chen gerechtfenigt werden. Die grundlegende ÁsymmetÍ ie, die das geltende
Staats- und Völkerrecht bisher zwischen innerstaatlicher und zwischenstaatlicher
Migration vorsieht, lásst sich dabei allerdings nicht rechtfertigen. Auch die Gegenar-
gumente, die aufkollekiver Selbstbestimmung oder aufkollektivem Eigentum auí _

bauen, weist Cassee zurick.
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Markls Zimmenlann-Áck]in fiJhrt im letzten Hauptreferat der Tagung in die
Diskriminierungsgeí ahren ein, die bei del Gesundheitsversorgung heute bestehen.
In seiner Ánalyse steht dem ethischen Ideal einer medizinischen Gleichbehandlung
aller Menschen eine Realirát der Mehrklasse nmedizin gegenüber. Unabh:ingig da-
von, ob man in der Gerechtigkeitstheorie den Schwerpunkt in der Chancengleich-
heit (Rauk, Daniek) oder in der Befihigu ng (Sn, Nrssbaam) sieht, stellt der Sachbe-
reich Gesundheit die Philosophie voÍ  eine besonder€ Herausforderung. Neben die
Konzeption moralischer Rechte tritt zwangsláuÁg eine Konzeption des Guten, bei-
spielsweise wenn es um die Bewertung eines Zustands als Krankheit oder Behinde-
rung geht. In der gegenwártigen Praxis identifiziert Zimmcnnamt-Á&lin vor allem
das Fallpauschalensystem, die Wirtschaftlichkeitsuntersuchungen und zunehmend
auch die Q{LY-Berechnungen als Qrelle von ungerechfertigter Ungleichbehand-
lung von Menschen (Diskriminierung).

Ergánzt werden die vier Hauptreferate durch weitere Beitráge von Baltbasar
GIattIi' Pbilippe Áaramcu, kancesca Magistro, Btmba kntscJle und Mngrit ltessb...
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